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Jloto * und Studie
Seine Motoriflerung ohne billige Galgen!

Die Allgemeinheit muß Helsen / Bo » Dr . G . B a u m g a r t

Das von unserem Führer geforderte volks¬
tümliche Krastfahrzeug wird kommen , daran ist
nicht mehr zu zweifeln , denn der gute Wille
der Konstrukteure und der Fabriken , cs zu
bauen , und der des „ kleineren Mannes "

, cs
zu kaufen , sind vorhanden . Bleibt nur die
wichtige Frage : Wohin mit den gekauften
Fahrzeugen ? Tenn es fehlt an Unterstellungs -
Möglichkeiten , erstens überhaupt und ziveitcns
an billigen . Schon die Besitzer von Motor -
rädcrn , die doch nur halb so viel Platz bean¬
spruchen wie ein Kleinauto , sind heute vielfach
arg in Nöten , sie wissen nicht , ivo sie ihren
„ Schlitten " nach dem Gebrauch unterstellen
sollen .

Am besten sind noch die Landbewohner dran ,denn sie verfügen im allgemeinen über genü¬
gend Boden oder Raum , entweder einen klei¬
nen Schuppen oder einen Stall als einiger¬
maßen den polizeilichen Borschriften entspre¬
chende Notgarage zu errichten oder umzubauen .
Bei den Städten , vor allem den Bcivohnern
des Stadt innen , liegen die Verhältnisse
asicr wesentlich schwieriger . Tenn im oder am
Wohnhaus selber ist meistens keine Unterstell -
möglichkcit vorhanden , nicht einmal der Platz
für die Errichtung einer noch so bescheidenen
kleinen Garage . Das Einstellcn im Keller ist
fast durchweg ivegen der Unzugänglichkeit ,
selbst für Kleinkrafträder , unmöglich . Bleibt
also nur die Benutzung einer Mictgarage
übrig . Wenn nun der Kraftsahrzcugbcsitzcr
Glück hat , findet sich eine solche Garage in der
Nähe seiner Behausung , und wenn er weiter
Glück hat , findet er dort auch für sein Fahrzeug
eine freie Boxe . Es wird aber mindestens
ebenso oft der Fall eintrctcn , daß er zu dem
nächsten Untcrstcllraum fünf bis zehn Minu¬
ten oder gar noch länger wandern muß . Daran
kann er sich schließlich gewöhnen , u . so ein klei¬
ner täglicher Spaziergang wird dem Kraftfah¬
rer auch nichts schaden , im Gegenteil . Woran
sich der Krastfahrzeugbcsitzcr aber meistens beim
besten Wille » nicht gewöhnen kann , das ist die
G a r a g c n m i e t e .

TaS offizielle Organ des Reichsverbanües
der Garagenbesitzer , „Das Garagenwesen "

, ver¬
öffentlicht eine Preisliste , in der die Mie¬
ten für Unterstellungen einheitlich in Abstufun¬
gen für drei Wagcnklasscn fcstgclegt sind . Nach
dieser Preistabelle wird an monatlicher Miete
verlangt für einen Kraftwagen bis 4 FS 30
RM .. bis 12 PS 40 RM . und über 12 PS 48 NM .
Für die Monate Oktober bis März wird außer¬
dem ein monatlicher HeiznngSzuschlag von 8
RM . erhoben . Das sind also für den Kraft¬
fahrzeughalter jährliche Ausgaben von 306 bis
870 RM . Die Garagenbesitzer , die ja bas Ver¬
mieten von Unterstcllräumcn als Gewerbe be¬
treiben , werden sicher leicht beweisen können ,daß sic , um existenzfähig zu bleiben , diese hohen
Preise verlangen müssen . Sic werden aber
den Kraftfahrer kaum davon überzeugen kön¬
nen , daß beispielsweise für einen 12 PS starken
Wagen 18 RM . mehr Miete bezahlt werden
müssen als für einen in seinen räumlichen Aus¬
maßen oft nur wenig kleineren 4 - PS -Wagen ,der in einer gleich großen Boxe wie der stärkere
Wagen untcrgestellt wird . Die Leistungen des
Garagenbesitzers sind gegenüber dem 12-PS -Wa -
gcn - Bcfitzer doch genau die gleichen wie die ge¬
genüber dem 4 - PS - Wagen - Fahrer . Mit welcher
stichhaltigen Begründung die Garagenbesitzer
also die im Dritten Reich bereits glücklich iibcr -
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wundene Kraftsahrzeug - Stcuersonnel aus ihre
Garagen - Mietpreis - Staffelung anwenden ,
bleibt unerfindlich .

Ohne den Mietgaragcnbesitzcrn ihr Dasein
erschweren zu wollen , muß doch sestgestellt wer¬
den , daß eine monatliche Garagenmicte von
mindestens 30 RM . im Sommer - und 36 RM .
im Winterhalbjahr für diejenigen Bevölke -
rungskrcise , aus denen heraus sich die Käufer
des kommenden volkstümlichen Kraftfahrzeu¬
ges rekrutieren sollen , völlig untrag¬
bar i st.

Wie kann nun hier Abhilfe geschaffen wer¬
den ? Es genügt nicht , daß bei vielen Neubau¬
ten — insbesondere von Ein - oder Zweifami¬
lienhäusern — an de » Stadtgrcnzen von
Anfang an Unterstellmöglichkeitcn für Kraft -
fahrzcugc vorgesehen werden , denn damit wird
den Bewohnern deS Stadtinnern nicht geholfen .Es ist auch in . den weitaus meisten Fällen viel
zu kostspielig oder räumlich überhaupt nicht
möglich , an oder unter den Althäusern der In¬
nenstadt Garagen zu schaffen, ' ganz abgesehen
davon , daß cs nicht jedermanns Sache ist , in
einem Hause zu wohnen , um das herum und
unter dem heraus zu allen Tages - und Nacht¬
zeiten die Gehörs - und Geruchsnervcn miß¬
handelt , das heißt . Motoren angelasscn , Autos
oder Motorräder im ersten Gang heraus - und
hcrcingefahrcn und gesundheitsschädliche Gase
erzeugt werden . Vom geräusch - und geruchlosen
n n d zugleich billigen Kraftfahrzeug sind wir
ja leider noch weit entfernt .

Das einzige Mittel , dem kommenden billigen
Kraftfahrzeug die entsprechend billige Garage zu
verschaffen , liegt leider nicht in der Macht des
einzelnen , sondern nur in der Hand der All¬
gemeinheit . Beispielsweise die Stadtver¬
waltungen könnten hier im Interesse der
Allgemeinheit erfolgreich cingreifen durch die
Errichtung genügend großer Un¬
ter st e l l h a l l c n , die sic gegen eine auch dem
Besitzer eines bescheidenen volkstümlichen Au¬
tos erschwingliche Miete den deutschen Kraftfah¬
rern zur Verfügung stellen . Solche städtischen
Garagen , die , falls notwendig , auch sehr gut un¬
terirdisch , z . B . unter größeren Grünflächen ,
Promenaden usw ., angelegt werden könnten ,

HanS Stuck , der „Deutichc Beraiiicisicr"

sollen zwar kein Verlustgeschäft sein , sie dürfen
aber auch keinesfalls als neue glänzende Ein¬
nahmequelle betrachtet werden . Denn da die
Volksgaragcn einem dringenden öffentlichen
Bedürfnis gerecht werden sollen , sind sie — man
verzeihe den Vergleich ! — im Grunde genom¬
men eine neue Art von Bedürfnisanstalten , an
denen die Stadtverwaltungen schließlich doch
auch nicht verdienen können .

Die privaten Mietgaragcnbesiher brau¬
chen die Konkurrenz solcher öffentlichen
Mietgaragcn nicht zu fürchten , denn ihr
bisheriger Kundenkreis wird ihnen durch die
neuen Unterstellhallcn kaum verloren gehen ,cs sei denn , daß sie sich im Dienst an ihren Kun¬
den von der Konkurrenz " bedeutend übcrtres -
scn lassen . Die neu zu errichtenden großen öf¬
fentlichen Garagen dürften in erster Linie , wenn
nicht ausschließlich , den kommenden Ncnivaqcii -
besitzern Vorbehalten werden .

Mse Dein Kraftfahrzeug !
Von Max KlinSmann

Für die allermeisten Kraftfahrer ist ihr Auto¬
mobil oder Motorrad ein Kapital , das in ihrer
beruflichen und geschäftlichen Bilanz eine sehr
große Rolle spielt . Auch die sparsamsten unter
ihnen , die gewohnt sind , sorgfältig mit dem Pfen¬
nig zu rechnen , gehen aber mit ihrem Kapital
„Kraftfahrzeug " sehr wenig schonend um . Be¬
kanntlich verursacht ein gepflegtes und sachge¬
mäß behandeltes Kraftfahrzeug viel wenige r
Reparaturen als ein nachlässig behandel¬
tes . Daraus ergibt sich , daß liebevolle Behand¬
lung die Lebensdauer und Betriebssicherheit
eines Kraftfahrzeuges wesentlich erhöht , was in
diesem Falle mit Kapitals - Erhaltung gleichzn -
stellen ist . Dieses Moment tritt aber auch im
Augenblick der W e i t e r v e r ä u ß e r n n g eines
AltwagenS heute stärker denn je in Erscheinung .
Bekanntlich tritt bei der Inzahlungnahme ge¬
brauchter Kraftfahrzeuge gegen neue heute stets
eine amtliche Taxstelle in Tätigkeit . Tie Taxa¬
toren sind mit allen Wassern gewaschen und
vermögen gerade am Zustande von vernachläs¬
sigten , scheinbaren Kleinigkeiten auf den Ge -
samtznstand des Fahrzeuges zu schließen . ES
kommt dann immer wieder vor , daß der Ver¬
äußerer des AltwagenS betrübt eine Differenz
von vielleicht mehreren hundert Mark
zwischen seiner und der Schätzung des Taxators
feststellen muß , was bei einiger Pflege vermie¬
den werden könnte .

In welchen Punkten wird nun am meisten
gesündigt ? Ta wäre vor allem die Star¬
terbatterie zu nennen . Mindestens allevier Wochen soll der Stand des Säurcspicgels
geprüft werden . Die Säure soll die Platten
völlig überdecken . Wieviele Batterien werden
monatelang vernachlässigt , bis sie versagen , was
meist erst beim schlechten Anspringen des Mo¬
tors auffüllt ! Ter Starter soll nie zu
lange betätigt werden , denn die starke
Stromentnahme , die dabei auftritt , schädigt auf
die Dauer den Akku . Zu berücksichtigen ist,
daß auch im Sommer ein starkes Kleben des
L e l f i l m s auftritt , wenn der Wagen meh¬
rere Stunden gestanden hat . Die neuen Oelc

sind zum Teil hervorragend . Da man sie aber
so zusammensetzt , daß sie unter allen Umstän -
ständen zu einer guten Kompression beitragen ,
sind sie haftfähigcr als früher . Man sollte stets
bei Betätigung des Anlasscrknopfcs die Kupp¬
lung treten und die Kurbclwclle mehrmals
durchdrehen lassen , ehe man den Zündschlüssel
einschicbt und nunmehr die Zündung einschal -
tct . Der Motor wird viel leichter anspringcn
und der Akku dadurch wesentlich geschont werden .

Um die Kerzen sollte man sich regelmäßig
mindestens alle 2000 Kilometer kümmern .
Manche Kraftfahrer rühren ihre Kerzen viele
Tausende von Kilometern nicht an . Der Motor
arbeitet Wohl auch mit verschmutzten Kerzen ,
aber nicht einwandfrei und rationell . Vor allem
springt er aber nicht so gut an . Bei Zwei¬
taktern können vernachlässigte Kerzen zn schwe¬
ren Schäden , beispielsweise dnrchgcschmor -
ten Kolbcnböden und ähnlichen „tödlichen "
Defekten führen .

Wichtig für die Erhaltung des Wagens ist
auch die I n st a n d h a l t u n g, d e r Karosse¬
rie . In größeren Abständen , vielleicht nach je
einem halben Jahr , sollten alle Schrauben und
Muttern nachgezogen werden . Türschlösser sind
vorsichtig etwas zn schmieren . Ein schwer ge¬
hendes Schloß verführt zum harten Zuschlägen
der Türe und damit zum Ausschlagen der Riegel¬
führungen , zum Lockern der Scharniere und
schließlich zum häßlichen Klappern der Ka¬
rosserie . Nasse Verdecke müssen im auf -
gespannten Zustande erst sorgfältig getrocknet
werden , ehe man sie wieder zurückklappt und zu¬
sammenlegt . Die heute so häufig zu findende
Kunstlederbespannung der Karosserie « kann man
mit Leinöl vorsichtig auffrischcn .

Viele Kraftfahrer behandeln auch ihre Rei¬
fen sträflich schlecht. Es soll stets sorgfältig
auf den Luftdruck geachtet werden , der für jeden
Fahrzeug - und Reifenthv genau vorgeschrieben
ist . Mindestens alle acht Tage muß diese Prü¬
fung vorgenommen werden , und man wird er¬
staunt sein , wie beträchtlich sich die Lebensdauer
der Reifen dadurch verlängern läßt .

MvtorMofaik
- -- tze Sorgen um den Nennfahrer-

Nachwuchs
Der englische Motorrad -Rcnniporl hat seine

Svrgen . Nicht allein , baß ihm nunmehr deutsche
und schwedische Konstruktionen das Leben sauer
machen und die englischen Fahrer wirklich ein¬
mal zu ernstlichen Kämpfen zwingen , auch an¬
dere Erscheinungen — die ans physischem Gebiet
liegen — quälen die Verantwortlichen . Einige
englische Konstrukteure sprechen cs schon ganz
offen aus , daß cs keinen Zweck mehr habe , die
Straßenrennmaschincn noch schneller zu ma¬
chen, da schon jetzt kaum mehr die Männer
zu finden seien , die sie wirklich ansfahren
könnten und dies vor allem über die langen
Distanzen der „Großen Preise "

. Solche Ren¬
nen erfordern heute auch von einem Spitzen¬
fahrer ein mindestens halbjähriges Training ,so daß es in Zukunft mit der Wintcrruhe im
Motorradsport vorbei sei . Der Nachwuchs habe
aber praktisch gar keine Möglichkeit , sich derart
trainieren zu können , da ihm meist Zeit und
Kapital fehle . Damit ist in England ein Zu¬
stand erreicht , wie wir ihn schon lange kommen
sahen und auch in unseren eigenen Lagern zu
verhindern suchen müssen : NachwuchszUchtuns
im Motorradsport ist im Dritten Reich aber
als ebenso dringend notwendig erkannt wor¬
den , wie der Ban von erstklassigen Renn¬
maschinen .

Neifenpreise einst und jetzt !

Der Autobcsitzcr von heute seufzt , wenn er
einmal 100 — 180 Mark für eine komplette fünf¬
fache Bereisung seines Wagens ansgeben muß .
Für ihn sind Reifen auch heute noch „ wahn¬
sinnig " teuer , und cs gibt auS dieser Anschau¬
ung heraus leider noch sehr viele Automo¬
bilisten und Motorradfahrer , die durch allzu
sparsames Ausnutzen ihrer total abgefahrenenDecken lieber ihr Fahrzeug und sich selbst
sowie alle übrigen Ltraßcnbcnntzcr in Gefahr
bringen , als eine Neubereisung ihres Fahr¬
zeugs vorzunchmcn . Man braucht sich nur ein¬
mal die Reifen der auf den Großstadt - Park¬
plätzen abgcstclltcn Fahrzeuge daraufhin anzu¬
sehen . Wie sieht cs denn aber mit den „teuren "
Reifen tatsächlich aus ? Vor genau 20 Jahren
kostete eine einzige Cord -Decke mittlerer Größemit Schlauch etwa 300 Mark , also fast das Dop¬
pelte wie heute eine komplette , fünffache Be¬
reifung ! Stoch schlimmer wird der Vergleichaber , wenn man zugleich noch die Lebensdauer
von einst und heute in Betracht zieht . Ein mo¬
derner Kraftfahrzengreifen erreicht bei rich¬
tiger Behandlung und sorgsamer Fahrwciscein „ Lebensalter " von 28 000—30 000 Kilometer .Sogar 38 000 Kilometer sind durchaus keine
Seltenheit . Der 300- Mark - Rcifcn deö Jahres1014 aber war nach etwa 4000 —8000 Kilometern
„ hinüber " . Bei einem Rcifenpreis von 300Mark verbrauchte also jedes Rad für eineStrecke von 30 000 Kilometer rund 1800 Markan Reifen , während heute das Rad für die¬selbe Strecke einen „ Reifenetat " von rund 40Mark beansprucht , und dies bei den enorm ge¬stiegenen Geschwindigkeiten und — was nochwesentlicher ist — bei beträchtlich verkürztenBremswegen . Die BereifungSkostcn sind alsoheute auf den 48. Teil gegenüber den Kostenvor 20 Jahren gesunken ! !
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